
NEUE MITTELLAND ZEITUNG

von Mörike-Gedichten zuLe-

Cslovjecsek ein Bläserensemble ein,
dessen Musiker teils Mitglieder des En-
sembles <<Cornetti con Crema>> waren,
ein bekanntes, auf frühbarocke Instru-
mentalmusik spezialisiertes Ensemble.

Geschmeidigkeit des Klangs

Wie an den Trauerfeierlichkeiten urm
tsegräbnis von Queen Mary bildete
auch im Konzert ein Marsch für Pauke
die Ouverture. Darnals, im kalten März
1,695, rührten 30 Militärtrommler ihre
Schlegel und intonierten den «Old
English March», auf dass sich der Trau-
erzug langsam in Bewegung setzte.
Diesen Trauerzrg imitierend setzte an-
schliessend ein Marsch für «flat trum-
pets and sackbuts» ein. Ebenso entliess
das Bläserensemble auf diese Weise die
Zuhörerschaft aus dem Konzert.
Doch nicht nur in der <<Funeral Music>>,

sondern insbesondere in den mehr-
Canzonas von Eustache du

das Bläserensemble
durch er-

und Weich-

zentration während des Konzertes und
wirkte wie ein roter Faden, das Cslov-

ten wir im Leben sind vom Tod umfan-
geru> ein erstaunlich zartes, f'arbig
kompositorisches Geflecht wob und in
unterschiedlichste Kianglandschaften
entführte. Harmonie und Disharmonie
führten einen eigenwilligen Dialog, oh-
ne aufgezwungen zu wirken, aber sich
geradezu organisch und natürlich er-
gänzten - eine reife Komposition eines
sensiblen Musikers.

Anspruchsvoller Hugo Distler

Ein eigenartiger musikalischer Kon-
trast bildeten die Einflechtungen von
Hudo Distlers Vertonungen von Gedich-
ten Eduard Mörikes. Chorkomponist
Distler verstand es überaus blendend,
die poetische Kraft von Mörikes Ge-
dichten in eine eigenwiltige musikali-
sche Poesie umzuformen. Seine Verto-
nungen haben nichts mehr gemein mit
schön auskomponierten Sätzen, son-
dern reflektieren «die mal zarten und

mal satten Farben der Gedichte>> in ei-
ne reiche Harmonik mit vielen Disso-
nanzen und impulsiver Rhythmik. Dist-
ler ordnete seine Vertonungen absolut
der Textdeklamation unter. Entstanden
sind dadurch äusserst komplexe musi-
kalische Gebilde, deren Vortrag die
Kantorei - die sich dafür nur gerade die
Zeit für neun Proben nahm - überfor-
dern musste.

Fehlende Gesangstechnik

Zweifellos verstand es Markus Cslov-
jecsek zwar die \,lusikalität von Distlers
Vertonungen urnzusetzen. Doch diese
komplexen Vertonungen gehören ein-
f'ach in die Kehlen professioneller Sän-
ger. Wo reife Gesangstechniken fehlen,
wird insbesondere der Text zu oft un-
verständlich und breiig. Allzu oft verlor
die Kantorei denn auch an Klang. Hier
wäre eine schwebende Leichtigkeit von
Stimmen angebracht, welche ein enga-
gierter Amateurchor nicht besitzen
kann. Eine Reduktion der Stimmen zv
Gunsten einer klareren Texttranspa-
renz wäre hier eine Alternative gewe-
sen. Nlzu oft wirkte die Kantorei ver-
krampft, und nicht nur weil der Sicht-
kontakt zum Dirigenten schlicht fehlte,
abgesehen von den Kadenzen und
Fermaten.

Ganz anders die Wirkung, als sich
der Chor bei einem Werk frei im Raum
singend (hier ohne Notenblätter) um-
herschritt. Diese Wirkung hätte man
sich mehr gervünscht. Sichtlich und
hörbar wohler schien sich die Kantorei
in der «Funeral Musi c>> zlJ fühlen, die -
mitunter durch das begleitende Bläser-
ensemble - sehr viel mehr Fluss hatte.

Es zeigt sich einmal mehr, dass Kon-
zerte, in denen sich Sängerinnen und
Sänger allzu oft an den eigenen techni-
schen und musikalischen Grenzen be-
wegen, zwar durchaus die Anerken-
nung des Publikum erheischen - aber
solche Konzerte bleiben kein eigentli-
cher Genuss.
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Kantorei der Stadtkirche konzertierte zur Passionszeit


